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V o r r e d e.

Vor etlichen Monatben erhielt ich von mei¬

nem Freunde Matthiffon die gegenwärtige

Blumenlefe aus feinen - eigenen Gedichte}} ,

und den angenehmen Auftrug , fulche. zum

Drucke zu befördern. Als ich min vollends

in diefem lieblichen Strauffe , neben einem

Hutzend der fchönjlen Blumen -welche

noch niemals öffentlich erfebienen find , und

drey und zwanzig andern . /womit er

die vier neueßen VoJJifcben Mufenaltna -,
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nacbe geziert , von den acht und fecbs-

zig Stücken der Mannheimer -Sammlung v,

J . 1787. ttur eilfe erblickt , und endlich

unter diefen fünf und drei ff ig fcbon

bekannten nvieder kaum die Hälfte finden

konnte , an •xmelcbe mein Freund nicht , feit

ihrer erflen Erfcbeinung , die Feile feines klaf-

Jifcben Gefcbmackes, mit aller nötbigen, aber

■—ycas eben fo viel "wertb iß — niemals mit

übertriebener Scharfe , von neuem geleget

hatte — -wie erßaunt ' ich da !

Eine fo edle That nun — -wie man , mei¬

nes geringen Ermeffens, eine folcbe unter dem¬

jenigen Gefchlecbte der Menfchen , -welches

Deutfchland feine neueften Dichter nennt,

bis auf diefen Tag bejfpellofe Selbjher/iiug-

nung gar -wohl beiffen mag — mit ein Paar

einfachen Worten ins Publikum hinzußel/en,
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iß der eigentliche, oder vielmehr der einzige
Zweck die/es kurzen Vorberichts.

Den eigentümlichen Charachter und Werth
der liebenswürdigen Mtife meines Freunds hat
wißer Wieland fchon längfl entfchieden *), •

Aber fo viel kann ich -, zur Ehre meines

Vaterlands , nicht unbemerkt laßen : Wie
unßers Matthiflbns Aufenthalt zumal in dem

Elyßum der Weißchen Schweiz , und die ße-
lige Freiheit welche ihm da vergönnet war ,

ßeine Zeit unter das Studium der Alten und.
die Geßellßchaft der edelßcn Menßchen zu tbei-
len , nicht wenig dazu beytrug , feinem Geiß
einen immer höhern Schwung zu geben, und

ßeinen Gefcbmack, wo möglich, noch feinet
zu läutern,

*) S. D. Merkur . Jan . 1789. Afr. 1790. tmA
befouders Febr. 1791.
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•- Soßnd z.B.feine noch beibehaltenen wenigen

elegifchen Stücke •weiter von keinen .Seufzern

allzugrämlicher Webmuth entßellt. So.wur¬

den unter den fetrarchifeben alle blofs fetrar-

ebizirenden völlig landesverwiefen. So herrf :ht:_

in den Stanzen über den Genferfee ein Korn

des Ausdrucks , eine Starke der Bilder , und

.eine Fülle der Gedanken, "wieße keiner um

Brodt , und keiner um Gold ßngt — und

überhaupt in alle den Liedern , welche die

Natur , ihre febönen Werke und .mannigfal¬

tigen Auftritte zum Gegenßand haben , eine

Wahrheit und Leben , wozu unfern Dichter

nur der wirkliche Genuß derfelben begeißem

konnte . So bemerkt man in den Kinderjah¬

ren eine liebliche Mifcbung von Wiz , Em¬

pfindung lind Sfleen ,. wie folche nur ein

Menfcbenfobn einigen kann, ' der mitten in



Vorrede . ix

der großen Welt einfältig wie ein Kind -wan¬
delt , und , emßgemeint , ans dem goldnen

Opern/aale ßch je eher je lieber hinaus ins

grüne Gebüfch rettet . So in den Oden: Der

Schmetterling , Adelaide ,Wunfeh an Salis?/.
a . ebenfalls ein ZtifammengefeUe?i von Scbwär-

merey und Weisheit , wie folebes gewifs mir
ein ßebr guter Kopf ausmitteln kann ; unA
•vienn die kleine Ode an Thomann nicht ho-

razifch iß , fo kenn' ich unter den deutßcbeii
keine. So atbmet durch das ganze Milefi-

fche Mährchen -ein -wahrhaft antiker Geiß
in Plan und Ausführung ; und die Nänie

wäre licht catullifch, -wenn auch das lugete
Veueres nicht darüber , und meilenweit

davon entfernt ßühnde.

Endlich will ich hoffen , dafs die unver¬

brüchlich reine Keußbheit der Matbiffon '-
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fihen Mufe, ihr — zumal itzt im Anbeginn

einer allgemeinen Wiedergeburt in Europa

— doch am aUervcenigßen zum Vorwurfe

■wird gereichen fallen ? — In dem Stücke :

Die Grazien an Salis , lieget hierüber das

völlige Glaubensbekenntnis meines Freunds ,

und auch das meinige , fo -wie in feinem

kleinen , aber durch feine Einfalt , nach mei¬

nem Gefühl , erhabenen Opferliede mein

tägliches Gebet.

Der Herausgeber.
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